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Zeichnet sich unsere Berufswahl bereits in früher Kindheit ab? Martln Ostermann, verheiratet und Vater eines Kindes, 
baute als Kind mit seinen Brüdern Häuser aus Holzklötzen und arbeitet heute als Architekt. Tamara Pallasch, verheira­
tet und Mutter eines Kindes, teilte sich mit ihren Geschwistern früher Legosteine und befasste sich beim "Hausbau" 
bevorzugt mit den Grundrissen. Von Beruf ist sie Innenarchitektin. Beide haben wir zu einem Interview zusammenge­
führt, um etwas über ihre Sichtweisen zum Thema Innenraumgestaltung zu erfahren. 

Marion Uhrig-Lammersen 

ZWEIINNENRAUMPLANER IM GESPRÄCH 

Wann wussten dass Sie Architekt bzw. Innenarchltek­
tin werden wollen? 

TP Nach dem Abitur arbeitete ich in einem Architekturbüro. 
Da der Entwurf dort jedoch zu wenig Raum eingenommen 
hat, entschied ich mich zunächst für ein Kunstgeschichts­
studium. Erst danach studierte ich Produktdesign. In meiner 
Abschlussarbeit befasste ich mich mit Interieur und Ausstel­
lungsdesign. Die Richtung war schon damals klar. 

MO Seit der Schulzeit - meine damalige Kunstlehrerin hat 
mich von Anfang an gefördert. Auch außerhalb der Schulzeit 
befasste ich mich mit Kunst, zeichnete Cartoons, modellierte 
Tonköpfe oder Holz- und Metall()bjekte in der Werkstatt mei­
nes Vaters. Mein ArChitekturstudium begeisterte mich inso­
fern, als dass alle künstlerischen und technischen Kombina­
tionen des "Schaffens" gelehrt wurden. Die Vielfalt gefiel mir. 

Welches war Ihr erstes 

TP Das Five-Plus-Sense-Hotel - ein Hotelkonzept der 5 
Sinne in der Schweiz. Wir sind mit diesem Projekt auf Tour 
gegangen. Es wurden ein Standardzimmer und eine Suite 
gebaut mit unterschiedlichen Partnern zusammen. Themen 
waren Lichtdesign, Stoffe etc. Es ging darum, das Sinnliche 
in den Vordergrund zu stellen. Ich war damals Projektleiterin 
und entwickelte das Projekt gemeinsam mit den Partnern. 
Danach war mir klar: Hoteleinrichtung - das ist mein Ding. 

MO Mein erstes Innenraumprojekt in eigener Regie war eine 
Ausstellung über Arbeitsmodelle von Architekten in London.• 
Da die meisten Arbeitsmodelle aus Pappe gebaut werden, 
plante ich die Ausstellungsarchitektur komplett aus Pappe 
und Papier. Ich wollte testen, bis zu welchem Maßstab ein 
Modell noch ein Modell ist und ab wann es zur gebauten 
Architektur wird. Beim Einbau mussten wir dann feststellen, 
dass der Raum kürzer war als im Aufmaß. Also beschnitten 
wir die Ausstellungsarchitektur mit einem Cutter, um sie den 
Raummaßen anzupassen - wie bei einem Modell, nur im viel 
größeren Maßstab. 

Wodurch zeichnet sich ein Innenarchitekt aus? 

TP Feinfühligkeit, räumliches Vorstellungsvermögen, Ideen­
kraft, Freigeist. 

MO Räumliches Vorstellungsvermögen, Entwickeln starker 
Konzepte, Gefühl für Materialien 

<1f'"'''''''''' ist für Frauen die reine Gefühlssa­
che. Manner eher Wert auf Funktionalität. 
Stimmen Sie dem zu? 

MO Das ist ein Klischee, das immer unwichtiger wird. Bei 
Projektbeschreibungen liest man jedOCh häufig, dass die Ein­
richtungsplanung von einem Gestaltungsbüro stammt, das 
einen Männernamen trägt. Tatsächlich steckt dahinter aber 
eine Büropartnerschaft von Männern und Frauen. Vielleicht 
hat' die Projektleitung eine Frau übernommen, und in der 
Beschreibung wird nur der Namensgeber des Büros genannt. 

TP Ich sehe oft schnell, ob ein Haus von einer Frau oder 
einem Mann eingerichtet worden ist. Es gibt Unterschiede 
bei der Materialwahl und bei der Möbelwahl. Auch bei der 
Herangehensweise. Ein Mann ist strukturierter und eine Frau 
emotionaler. Eine Frau sieht, wie der Mensch sich im Raum 
bewegt, ein Mann würde eher an das Strukturelle im Raum 
denken. 

Arbeiten in Ihrem Metier Frauen anders als Männer? 

MO Es gibt sehr unterschiedliche Menschen und sehr unter­
schiedliche Herangehensweisen. Man kann vielleicht sagen, 
dass Männer etwas risikobereiter sind und dass Frauen 
etwas besser organisiert sind und sich mehr informieren, 
bevor sie an eine AufgabensteIlung herangehen. Aber das 
bezieht sich vielleicht auf den engen Kreis der Leute, mit 
denen ich zusammen arbeite. 

TP Männer bluffen mehr - würde ich aber auch gerne bes­
ser können. Ich finde, Männer tun mehrjso als ob. Da sind 
Frauen ehrlicher. Aber vielleicht sind Frauen auch zu wenig 
risikofreudig. Wenn etwas in Schieflage ist, können Männer 
immer noch so kommunizieren, als sei alles in Ordnung. Das 
habe ich bei Projekten schon erlebt. 

Vielleicht weil Männer optinlis~tislc:tu:iIr dass sie es 
trotzdem 

TP Vermutlich. Und Frauen sind dann zu sehr detailverhaftet. 
Sie wollen, dass alles seine Ordnung hat. Frauen sind skepti­
scher, vielleicht auch selbstkritischer. 
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